

        

            

                

            

        




 


	 


	 


	 


	 


	Ein Lügner,


	ein Feigling


	und ein Macho


	 


	 


	 


	



	 


	 


	 


	 


	 


	von Sabine Strehle


	





	 


	 


	Impressum


	  


	„Ein Lügner, ein Feigling und ein Macho“


	ISBN 978-3-9820241-3-4


	© 2015


	Sabine Strehle


	Alle Rechte vorbehalten






E-Book Distribution: XinXii


 www.xinxii.com


 [image: logo_xinxii]



	 


	 












1.


	 


	Zufrieden seufzend drückte Lilly auf den Einschaltknopf der Espressomaschine, stellte die Kaffetasse, eine besonders große, unter den Auslauf und wartete. Die Maschine durchspülte brummend einmal ihre Leitung mit Wasser und war anschließend bereit zum Brühen. Lilly goss das bräunlich verfärbte Wasser in die Spüle und wählte die größtmögliche Mengenanzeige für Kaffe aus. Mit einem unüberhörbaren Geräusch mahlte die Maschine eine Portion Bohnen und kurz darauf füllte sich ihre Tasse zusehends mit dem aromatischen, dunklen Getränk.


	 


	Lilly setzte sich mit dem dampfenden Kaffee, der mit Zucker und Milch nach ihrem Geschmack veredelt worden war, an den massiven Küchentisch und begutachtete ihre Arbeit. Zufrieden musterte sie ein geputztes Fenster nach dem anderen. Die jetzt sauberen Scheiben sahen zwar gut aus, dachte sie, aber das Wetter dahinter gefiel ihr überhaupt nicht. Die gestrigen Nachrichten versprachen für heute warmes und trockenes Wetter, allerdings mit örtlicher Gewitterneigung. 


	Um den fälligen Frühjahrsputz durchzuziehen, hatte Lilly sich extra einen Tag Urlaub genommen. Über die Jahre hinweg war sie zur Personalchefin eines großen Versandhauses aufgestiegen. 


	Immerhin, es regnete nicht, aber die grauen Wolken verdarben Lilly ein wenig die Laune. Außerdem gefiel ihr die Musik im Radio nicht. Sie stand auf und suchte aus dem Stapel CDs eine gefällige heraus, legte sie ein und vergaß nicht die Lautstärkenregelung großzügig nach oben zu aufzudrehen. Zufrieden setzte sich Lilly wieder an den Tisch, nahm die heiße Tasse zwischen ihre Hände und drückte sie vorsichtig an ihre Wange. Mit geschlossenen Augen genoss sie die Musik. Klassik! Sofort änderte sich ihre Stimmung. Lilly wurde sentimental. Sie hatte die CD eines Violinisten ausgewählt, der bekannt war für seine verschiedenen großartig, gespielten Stücke. Das Jetzige war auf jeden Fall nach ihrem Geschmack. Sie wiegte sich leicht im Takt der schmeichelnden Musik und träumte. Die Gedanken kamen und gingen. Plötzlich grinste sie. Bei Violine, Spinett und, gegensätzlicher konnte es kaum sein, beim Dudelsack, geriet Lilly ins Schwärmen, konnte sich richtig fallen lassen. Wenn das allen Frauen so ginge, dachte sie, dann hätten Männer eigentlich doch gar keine Probleme ihre Frauen, oder Freundinnen zu verstehen, oder zu erobern. Sie zumindest, wurde bei solch einer Musik quasi willenlos. Männer können das wahrscheinlich gar nicht nachvollziehen, dachte sie. Aber sie selbst empfand eben so. Leider war Lilly jedoch bei solchem Musikgenuss immer allein. Jedenfalls ohne Steffen. Der mochte zwar klassische Musik, stand aber auf Opern. Dies wiederum bedeutete für Lilly Überwindung. Verdi ging ja gerade noch. Es sangen sogar ganz tolle Chöre in seinen Werken. Bei Steffen musste es jedoch gleich so etwas Schweres, Dramatisches wie Wagner sein. Damit hatte Lilly absolut nichts am Hut. Beim Musikgeschmack fanden sie sich gemeinsam erst beim Rock wieder. Da wurde Lilly aber eben nicht schwach und willenlos. Steffens Pech! Sie seufzte, trank aus und drückte die Wiederholungstaste der Fernbedienung für das Stück „Somewhere“, gespielt von David Garrett.


	Lag es am Wetter, an der Musik, an was auch immer! Heute war so ein Tag, an dem Lilly wieder einmal über ihre Ehe nachdachte. Eigentlich lief es ganz gut. Seit rund zehn Jahren waren sie und Steffen ein Paar. Man konnte ihn sicherlich als einen Mann mit Grundsätzen beschreiben. Nüchtern, zuverlässig und absolut treu. Also genau das, wonach Lilly damals suchte. Damals, als sie ihn kennen lernte.


	Nach drei Jahren war ihre Beziehung zu einem, wie sie heute sagen würde, Luftikus, in die Brüche gegangen. Er hatte sie belogen und betrogen und mit einem treuherzigen, reuigen Lächeln immer wieder herumkriegen können. Als er eine seiner „nicht der Rede werten“ Eroberungen schwängerte, hatte Lilly endgültig genug. Zum Glück fand sie damals schnell eine kleine Wohnung und zog kurzerhand dort ein, und bei „Luftikus“ aus.


	 


	Es dauerte fast ein halbes Jahr, bevor Lilly wieder Interesse an Männern zeigte. Sie war Mitte Zwanzig, hübsch mit kurzen braunen Haaren und ein paar Sommersprossen. Mit ihren beiden Freundinnen Gerti und Sonja, die sie schon seit ihrer Schulzeit kannte, ging Lilly eines Abends aus. Sonja hatte Geburtstag und lud deshalb ihre Freunde in ihren Stammbiergarten ein.


	 


	Der Abend war lau, die Stimmung ausgelassen und der Alkohol löste, wenn vorhanden, jegliche Verkrampfung. Es war ein Freitagabend, Sonjas Freund Hannes hatte einen Kollegen mitgebracht, der neu in die Stadt gezogen war. Steffen. Lilly zeigte sich zur Freude ihrer beiden Freundinnen sofort interessiert. Zumindest deuteten sie Lillys neugierige Blicke in Steffens Richtung, und ebenso ihre, wie nebenbei gestellten Fragen über ihn an Hannes, als eindeutige Zeichen. 


	„Ob er solo ist? Wie soll ich das wissen, Lilly? Frag ihn doch einfach selber!“, damit wandte sich Hannes mit rollenden Augen von Lilly ab und seiner Sonja zu. Diese zog rügend ihre Augenbrauen hoch und raunte: „Jetzt hab dich doch nicht so! Endlich gefällt ihr mal einer.“ 


	„Es ist heute dein Tag, Schatz! Lilly ist alt genug, um einen Mann anzusprechen.“ 


	Mit diesen Worten zog Hannes sie auf seinen Schoß und flüsterte Sonja einige, sicher nicht jugendfreie, Liebkosungen ins Ohr. 


	Diskret wandte sich Lilly ab. Dieser Steffen machte sie doch tatsächlich nervös. Dass er kein Freund großer Worte sei, hatte Hannes gesagt und er aus einer kleinen Stadt an der Ostsee käme. 


	Sie war froh darüber sich doch noch für das ausgeschnittene, rote Sommerkleid entschieden zu haben. Ihrer Meinung nach war der Ausschnitt ein wenig zu tief, doch Sonja, mit der sie das Kleid gekauft hatte, überredete sie zum Kauf: 


	„Also ich bitte dich! Das bringt deine Figur einfach super zur Geltung. Und was man hat, darf man doch auch zeigen, oder? Man ahnt ja nur was da noch kommt!“ 


	Damit tippte Sonja deutlich auf Lillys Busen, der sich unter dem Dekolleté abzeichnete.


	 


	Okay, ermutigte sich Lilly, dann frag ich halt einmal. Nach dem Essen hatten sich verschiedene Grüppchen gebildet, die an den Tischen saßen, sich Witze erzählten, oder anderweitig unterhielten. Sie schlenderte an den Tisch, an dem zwischenzeitlich auch Sonja und ihr Freund Hannes saßen, der sich gerade über die Urlaubsmöglichkeiten an der Ostsee von Steffen berichten ließ. Sonja und Hannes wollten in diesem Sommer heiraten und brauchten wohl noch ein Flitterwochenziel. 


	Sofort zog Sonja Lilly auf einen freien Stuhl neben sich und meinte ganz aufgeregt: „Stell dir vor, Steffens Bruder hat ein kleines Hotel an der See. Das wäre vielleicht etwas für Hannes und mich. Wenn unser Haus im Herbst fertig ist, haben wir uns einen Urlaub bestimmt verdient. Gleich nach der Hochzeit geht es ja nicht, weil wir noch so viel zu machen haben.“ 


	Lilly nickte verstehend. Klar, erst musste das Haus fertig werden. 


	„Das schafft ihr ganz bestimmt, Sonja“, versicherte sie ihrer Freundin. „Deine Familie und Hannes Brüder sind zuverlässige Helfer!“ 


	Aus den Augenwinkeln musterte sie Steffen. Unauffällig, wie sie glaubte. 


	„Er schaut gut aus, gell?“, flüsterte Sonja und grinste zweideutig. 


	„Schmarrn! Ich kenn ihn halt nicht! Deswegen schau ich!“, verteidigte sich Lilly. Tatsächlich sah er wirklich gut aus. Steffen trug eine dunkle Jeans, die seine große, schlanke Figur betonte und ein dezent gemustertes Hemd, aus dem ein kleines Stück seiner gebräunten Brust zu sehen war. Er hatte ebenfalls gebräunte und gepflegte Hände, was Lilly als selbstverständlich ansah, da er ja als Versicherungskaufmann im Innendienst arbeitete. Sein Dialekt klang ungewohnt, aber seine Stimme angenehm dunkel. 


	Als Steffen einen Schluck Bier aus seinem Glas nahm, trafen sich ihre Blicke. Peng! Lilly wurde nicht mal rot, sondern war sich sicher, dass sie soeben den „Richtigen“ getroffen hatte. Auch Steffen hielt den Blickkontakt zu Lilly. Aus seinen glatten, dunkelblonden Haaren fiel eine vorwitzige Strähne über seine Augen, die ihm ein jungenhaftes Aussehen gab, obwohl er bestimmt schon dreißig war, schätzte sie. Unverwandt und interessiert beobachtete Steffen Lilly weiter und bemerkte gar nicht, wie Hannes einfach weitersprach. Erst als Sonja Hannes unterbrach und irgendetwas in sein Ohr flüsterte, stutzte auch er. Die beiden saßen leider zwischen Lilly und Steffen und machten ein Gespräch der beiden fast unmöglich. Kurzerhand nahm Steffen seinen Stuhl und machte sich auf den Weg zu Lilly. 


	„Darf ich?“, fragte er während er schon den Stuhl nahe an sie heran schob. „Wir kennen uns noch nicht. Ich bin Steffen Heinemann, Hannes Arbeitskollege. Er hat mich hierher eingeladen, weil ich erst seit kurzem hier wohne und kaum jemanden kenne.“ 


	„Das wird sich bestimmt bald ändern! Ich bin Lilly, Sonjas Freundin.“ Lilly reichte Steffen ihre Hand. Sie hatte den Blick nicht von ihm genommen, seit er sie angeschaut hatte. Ihr Herz klopfte ein wenig schneller als sonst, als er ihre Hand in seine nahm. Er schüttelte sie nicht, nein er behielt sie einfach in seiner Hand. Sie fühlte sich warm, stark und ungeheuer angenehm an. Lilly seufzte. 


	Mein Gott, dachte sie, wie im Film! „Geht es dir gut?“, fragte Steffen sofort besorgt. 


	„Sehr gut, ja!“, antwortete sie. Eine ungewohnte und totale Leichtigkeit überkam Lilly. Ihr war, als würde sie Steffen schon immer kennen. Oder besser gesagt, als hätte sie nur auf ihn gewartet. 


	An jedes noch so kleine Detail konnte sich Lilly erinnern, als wären seither keine zehn Jahre vergangen. 


	Steffen verbrachte den Rest des Abends nur mit ihr. Er begleitete sie nach Hause und blieb bis Sonntagabend. 


	Wenn jemand Lilly prophezeit hätte, dass sie einen fremden Mann gleich am ersten Abend mit nach Hause nehmen würde, den hätte Lilly der Lüge bezichtigt. Das war überhaupt nicht ihr Ding. Aber mit Steffen war es damals etwas anderes. Manchmal weiß man gleich, ob es richtig ist, auch wenn man unüberlegt handelt. 


	Steffen erzählte ihr später, er dachte, sie mache das nicht zum ersten Mal. Er reagierte stolz, als sie ihm gestand, er wäre der erste Mann, bei dem sie so spontan gehandelt hatte. Zwei Jahre später heirateten sie.


	 


	Lilly fragte sich, ob sie diese Entscheidung nun bereute. Es war nicht mehr so wie früher. Sie war nicht mehr aufgeregt, wenn Steffen nach der Arbeit nach Hause kam. Aber das war ja logisch nach zehn Jahren. Außerdem wollte sie Kinder haben. Steffen hatte das nicht abgelehnt, doch auf später verschoben. Nun, jetzt war später. Sie hatte gerade ihren fünfunddreißigsten Geburtstag hinter sich, Steffen würde im Herbst neununddreißig. Zu früh für Kinder, wäre der Zeitpunkt sicher nicht.


	 


	Gerti, ihre Freundin und Charlie hatten zwei Kinder, waren aber zwischenzeitlich glücklich geschieden, was heißen mag, dass sie sich noch sehen und miteinander reden konnten. Bei Sonja war das dritte Kind unterwegs. Hannes war viel außer Haus und die Frauen hatten kaum noch einen freien Abend, um ihre Freundschaft zu pflegen. So trafen sich die drei Freundinnen reihum zuhause.


	 


	Seit ein paar Jahren hatte Lilly das Gefühl, sich dafür entschuldigen zu müssen, weil sie keine Kinder hatte. Bei ihren Eltern, beim Aufeinandertreffen mit ehemaligen Freunden und Bekannten waren Kinder das Thema Nummer eins. Sonja und Gerti wussten warum ihre Freundin noch kein Baby bekommen hatte, konnten aber nicht nachvollziehen worauf Steffen und sie noch warteten. Doch sie schwiegen. Das machte Freundinnen, echte Freundinnen aus.


	 


	Lilly schob die ernsten Gedanken beiseite. Heute Abend war es endlich wieder so weit. Treffen bei Gerti! Das würde den langweiligen Tag bestimmt zu einem schönen Ende bringen. Da war sich Lilly ziemlich sicher.


	













2.


	 


	Steffen hatte natürlich nicht die sauberen Fenster und den Rest der geschrubbten Wohnung bemerkt. Er roch auch nicht den frischen Duft, den die gewaschenen Vorhänge verströmten. Wahrscheinlich hätte er nur dann etwas gesagt, wenn dreckiges, in unübersehbare Höhe gestapeltes Geschirr in der Spüle gestanden hätte, sich ein Berg schmutziger Wäsche im Bad auftürmte, oder der Kühlschrank leer gewesen wäre. 


	Lilly überlegte, ob Steffen wirklich dachte, sie opferte gerne einen Tag ihres Urlaubes dafür, die Wohnung sauber und gemütlich zu halten. Oder ging er davon aus, dass es ein Klacks war, das bisschen Haushalt zu erledigen? So sollte er nicht denken, da er früher mitgeholfen hatte. Wann hörte er eigentlich damit auf? Lilly erinnerte sich nicht mehr genau daran. Er schob immer wieder Arbeit vor, war zu müde oder nickte ihr aufmunternd zu mit den Worten: „Aber Liebes, das schaffst du doch! Du machst das alles eh viel besser, schöner und schneller als ich!“


	 


	Gegen halb sieben kam Steffen nach Hause. Sie begrüßten sich mit einem flüchtigen Kuss und der gegenseitigen Frage: „Wie war dein Tag?“ Dieses Ritual war inzwischen so eingespielt, weshalb sich im Grunde keiner der Beiden wirklich für die Antwort interessierte, die dann doch nur lautete: „Wie immer Schatz, nichts Besonderes!“


	 


	„Gehst du noch mal weg?“, fragte Steffen mit einem Stirnrunzeln. Er war ins Bad gekommen und beobachtete wie Lilly sich schminkte. 


	„Wir treffen uns um acht bei Gerti. Das habe ich schon vor einiger Zeit auf unserem Kalender eingetragen. Liest du ihn denn nicht?“ Diese spitze Bemerkung konnte sich Lilly einfach nicht verkneifen. 


	„Was ist los mit dir? Hast du Probleme? Klar schaue ich da rein, aber im Moment habe ich nicht daran gedacht. Ist das so schlimm?“ Steffen klang gereizt. 


	Lilly antwortete nicht, sah ihn nur mit nach oben gezogenen Augenbrauen an. Diese Mimik verstand ihr Mann im Laufe der Jahre zu deuten. Geschäftig sprühte Lilly sich Parfüm auf die Handgelenke. 


	Versöhnlich strich ihr Steffen über den Nacken. „Wir sollten mal wieder ausgehen. Möchtest du morgen in den Biergarten, oder in eine Bar? Überlege es dir!“ 


	Langsam drehte sich Lilly um. Das Streicheln behagte ihr, überhaupt gefiel es ihr, wenn er sie berührte. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und schmiegte sich an seine Schulter. Er roch auch am Abend noch ganz dezent nach Eau de Toilette. Schon hatte sie ihm vergeben. Lilly küsste Steffen auf den Mund und murmelte: „Das wäre schön. Bei herrlichem Wetter beim Italiener draußen sitzen mit einem Glas Wein. In Ordnung?“


	„In Ordnung, Liebes! Viel Spaß und grüße Gerti und Sonja von mir! Ich werde lieber nicht auf dich warten. Bestimmt kommst du erst morgen heim.“ Steffen lachte rau, wie immer, wenn er sie neckte. Er begleitete Lilly noch bis an die Türe und meinte, er würde dann eine längst fällige Aufstellung fürs Büro machen und ein wenig Fußball im Fernsehen schauen.


	 


	Die dunklen Wolken hatten sich im Laufe des Nachmittags verzogen und waren einer schweren, Schwüle gewichen. Lilly nahm erst den Bus und fuhr weitere zwei Stationen mit der Straßenbahn. Sie fand es total praktisch in der Stadt zu wohnen. Vor allem heute! Bestimmt hatte Gerti wieder eine gute Flasche Wein, oder Prosecco besorgt, wahrscheinlich sogar zwei. Meistens benötigten sie die auch. Nur gut, dass sie nicht mit dem Auto zu fahren brauchte. Auch Sonja wohnte nicht weit entfernt und kam meist mit dem Bus. Manchmal brachte auch Hannes Sonja mit dem Auto. So wie heute. Wie verabredet trafen sie gleichzeitig ein. Sonja stieg aus, ächzte und schnaufte vernehmlich und gab Hannes einen Kuss durchs Autofenster. 


	„Hey Lilly, wie geht´s? Ich dachte mir, ich fahre Sonja lieber. Es sind zwar noch acht Wochen, aber dann muss sie nicht in den stickigen Bus rein. Ich wünsche euch viel Spaß und trinkt nicht so viel Alkohol! Du jedenfalls!“, damit bedachte er seine Frau mit einem vielsagenden Blick. 


	„Hey Hannes! Natürlich passe ich auf!“ Wie zum Schwur spreizte Lilly Daumen und Zeigefinger, grinste aber frech. 


	Vorwurfsvoll antwortete Sonja ihrem Mann: „Ich trinke doch nicht! Du kennst mich doch!“ 


	„Eben!“ Damit hob Hannes die Hand zum Gruß und düste davon. 


	Kichernd hakte sich Sonja bei Lilly unter. 


	„Toll schaust du aus! Ich kann momentan zwischen zwei Umstandshosen und zwei Umstandskleidern wählen, die ich schon bei Kathi und Patrick anhatte.“ Sonja rollte mit ihren Augen und fügte hinzu: „Du weißt gar nicht, wie ich mich endlich wieder darauf freue, meine alten Jeans und T-Shirts zu tragen. Oder einen sexy Rock. Außerdem klebt bei dem Wetter alles am Körper.“ 


	„Das wird schon“, tröstete Lilly. Sie hätte gerne mit ihrer Freundin getauscht. Doch den Gedanken behielt sie lieber für sich. 


	Sie steuerten auf den Eingang zu, in dem Gertis Wohnung lag. Von außen wirkte das Ensemble unscheinbar, doch mitten in der Stadt gab es auch so hübsche Plätze wie Gertis Zuhause. Sie gingen durch ein großes Tor und standen in einem liebevoll begrünten Innenhof. Hier waren auch die Garagen und Mülltonnen untergebracht. Von oben schien die tief stehende Sonne gerade noch ein wenig herein und tauchte die Hauswände in goldene Farben. 


	„Ich finde es immer wieder schön hier. Wie in längst vergangenen Zeiten!“, schwärmte Lilly. 


	„Tja, wir haben eben die falsche Verwandtschaft gehabt. Wobei ich mich nicht über meine beklagen kann“, lachte Sonja.


	 


	Gertis Eltern hatten ihrer Tochter die Wohnung zu Hochzeit geschenkt. Sie gehörte früher einer vermögenden, alleinstehenden Tante und als diese starb, zogen Gerti und Charlie ein. Nachdem die Ehe gescheitert war, zog Charlie wieder aus. Glücklicherweise hatte Gerti keine finanziellen Sorgen. Sie arbeitete als freie Psychologin und Gutachterin für das Gericht. Gerti besuchte straffällig gewordene Erwachsene im Gefängnis, die sie nach Gesprächen, Tests und weiteren gängigen Bewertungskriterien als gemeingefährlich, gefährlich oder harmlos einstufte. Sie war sich ihrer verantwortungsvollen Aufgabe durchaus bewusst. Eine falsche Entscheidung konnte Menschenleben gefährden.


	 


	Noch bevor sie geklingelt hatten, wurde die Haustüre geöffnet. Gerti strahlte ihre Freundinnen an. „Kommt rein, es ist so schön heute auf der Terrasse.“ 


	Sie gingen durch die hohen Räume, die bis zu vier Meter erreichten und gelangten, unter verzierten Stuckdecken, hinaus ins Paradies. Ein kleiner, weiterer Innenhof, bewachsen mit viel Grün, öffnete sich hinter den großen Flügeltüren aus Glas. Jede der Parterrewohnungen verfügte über solch ein kleines Stückchen Garten. In Gertis standen die dafür passenden Gartenmöbel. Ein mit Mosaiken verzierter Tisch und dazu geschwungene Eisenstühle mit bequemen Polstern. 


	Auf einem Beistelltisch wartete bereits eine Flasche Prosecco im eisgekühlten Sektkübel. 


	„Die Kinder sind bei Charlie. Wir haben alles für uns allein!“ Gerti schnipste übermütig mit den Fingern und bedachte Sonja mit mütterlichem Blick. 


	„Na Kleines, du schaust aus, als ob du dringend einen Stuhl und etwas zu trinken brauchen könntest!“ 


	„Unbedingt!“ Mit einem ungraziösen Plumps ließ sich Sonja auf einem Gartenstuhl nieder. „Bitte erst einmal nur Wasser, Gerti!“ 


	Entschuldigend fügte sie hinzu: „Ich habe einfach einen Wahnsinnsdurst! Später nehme ich gerne einen kleinen Prosecco!“ 


	„Du wirst mich aber nicht alleine meinen Frust wegspülen lassen! Lilly?“ 


	Entschieden und ohne ihre Antwort abzuwarten, stellte Gerti Gläser auf den Tisch. Zwei Sektkelche und ein Wasserglas, ebenso eine Karaffe, gefüllt mit „edlem, kostbaren, heimischem und keimabgetötetem Leitungswasser“, wie sie es nachdrücklich bezeichnete. 


	Lachend erkundigte sich Lilly nach Gertis Frust. Sonja war damit beschäftigt in kurzem Abstand drei Gläser Wasser in sich hineinzuschütten und trotzdem der Unterhaltung zu folgen. 


	„Stellt euch vor, der Charlie hat eine neue Freundin!“ Kurze theatralische Pause. 


	„Fünfzehn Jahre jünger!“ Auf Gertis hübschem, ebenmäßigem Gesicht erschien eine Zornesfalte zwischen den Augenbrauen. 


	„Und? Das ist doch normal!“ Sonja unterdrückte einen Rülpser - umsonst. Aller drei lachten. 


	„Aber fünfzehn Jahre jünger als ich!“, erklärte Gerti kopfschüttelnd. 


	Einmal „Oh“ und noch einmal „Oh“. 


	„Die ist dann doch gerade mal zwanzig, oder?“ rechnete Lilly nach und wollte nicht glauben, was ihre Freundin erzählte. 


	„Genau!“ 


	Die nächste Stunde verging mit Debatten über junggebliebene Männer, scheinbar junggebliebene Männer und die anderen, nämlich die von sich glaubten, junggebliebene Männer zu sein. Aber bei Charlie war die Debatte müßig herauszufinden, in welche Kategorie er gehörte, da er schon immer dem anderen Geschlecht sehr zugetan war. Ob verheiratet oder nicht. Selbst als Gerti schwanger war, konnte er seinen Drang nicht bändigen, wie sie später erfahren sollte. Ein Grund mehr, der unausweichlich die Scheidung nach sich zog. 


	„Apropos fremdgehen! Ist das eigentlich normal, wenn ich mir vorstelle mit einem anderen Mann ins Bett zu gehen?“, warf Lilly mit einem Mal ein. Dabei fixierte sie angestrengt eine Ameise, die über den Tisch lief, um ihren Freundinnen nicht in die Augen schauen zu müssen. 


	Nach einer peinlichen Pause, in der Lilly aus den Augenwinkeln erkannte, dass ihren beiden Freundinnen die Münder offenstanden, fand sich Sonja als erste wieder: „Lilly, du? Stellst du dir das nur vor, oder willst du wirklich? Gibt es jemanden bestimmten?“ Gerti wackelte aufgeregt mit dem Kopf, aber jetzt mit geschlossenem Mund. 


	„Nein, nein natürlich nicht! Aber seit ein paar Wochen, oder vielleicht schon länger fehlt mir etwas. Ich möchte Kinder, lange schon. Steffen sagt wir haben noch Zeit. Ich bin aber jetzt fünfunddreißig! So viel Zeit habe ich nicht mehr. Ist Steffen ein Egoist, oder bin ich es? Jedenfalls sehe ich die Männer momentan mit anderen Augen.“ 


	Lillys Ernst verflüchtigte sich zu einem Grinsen als sie weitersprach: „Vielleicht sucht das Weibchen ja ein Männchen für die Brut?“ 


	Mit aufgerissenen Augen, die getuschten Wimpern berührten fast die Augenbrauen, blickte Gerti auf Lilly. Sonja fand die Zeit nun angemessen und fischte sich ein Sektglas. Als sie die Flasche nahm, hielt Gerti ihr sofort ihr Glas hin. 


	„Füll auf! Das brauch ich jetzt!“, befahl sie. Mit einem Satz leerte sie das eben gefüllte Glas. An Lilly gewandt meinte sie mit leiser, betroffener Stimme: „Ich dachte immer, bei euch ist alles in Ordnung. Du möchtest keine Kinder, oder noch nicht! Ich bin zwar Psychologin, aber unerfüllter Kinderwunsch ist nicht gerade mein Spezialgebiet. Das allerdings etwas nicht stimmt, deutet ganz stark darauf hin. Ich meine, wenn du an andere Männer denkst. Klar, du bist nicht glücklich mit Steffen“, beendete Gerti ihre kurze Einschätzung von Lillys Seelenleben. 


	Sonja richtete sich mühsam in ihrem Stuhl auf. Sie legte eine Hand auf Lillys Arm. „Überstürze nichts! Hast du mit Steffen gesprochen? Vielleicht will er ja auch Kinder und traut sich nicht etwas zu sagen. Wäre doch möglich, oder? Du bist erfolgreich, unabhängig und magst womöglich gar keine Kinder mehr. Wie soll Steffen das wissen, wenn du nicht mit ihm redest?“ 


	Lilly wurde warm ums Herz. Richtig besorgt waren ihre Mädels. Aber Sonja hatte Recht. Sie hatte Steffen nichts gesagt, gehofft er würde schon merken, was sie wollte. Das Warten darauf hatte sie voneinander entfernt. Lilly hatte sich von ihm entfernt. War schon zu viel Zeit vergangen? Sie brach unvermittelt in Tränen aus. Gerti reichte ihr eine Serviette, schob ihren Stuhl nahe an Lillys und umarmte sie. Tröstend strich sie ihr über den Rücken, murmelte Worte wie zu einem kleinen Kind, das sich verletzt hat und wechselte mit Sonja vielsagende Blicke. 


	„Ich bin eine dumme Kuh, entschuldigt bitte!“, schniefte Lilly und schnäuzte laut trompetend in die Serviette. Ihr gelang ein schiefes Lächeln. Sie richtete sich auf und hinterließ einen großen nassen Fleck auf Gertis hübscher und bestimmt sündhaft teurer Designerbluse. 


	„Aber gar nicht!“, warf Sonja entschieden zurück. Sie stellte ihr volles Sektglas zurück und schob es ganz ans Tischende. Gertis fragenden Blick kommentierte Sonja folgendermaßen: „Ich brauche einen klaren Kopf und außerdem tut Alkohol meinem Baby nicht gut und deshalb auch mir nicht!“ So gut es mit ihrem dicken Bauch ging beugte sich Sonja ächzend zu Lilly herüber. Sanft streichelte sie ihr über den Arm. 


	„Meine Süße, weine doch, wenn es dir hilft! Das ist bestimmt schon seit einiger Zeit in dir aufgestaut. Wenn nicht bei uns, bei wem sonst kannst du dich ausheulen. Wir sind doch deine Freundinnen!“ 


	Dankbar schaute Lilly die beiden Frauen aus ihren feuchten Augen an. 


	„Am besten redest du morgen mit Steffen. Weil ich glaube, es ist besser, wenn du eine Nacht drüber schläfst. Heute bist du zu aufgewühlt. Da findet man oft nicht die richtigen Worte, wird zu persönlich oder ungerecht. Habe ich für mich jedenfalls immer wieder feststellen müssen, leider“, meinte Gerti und hob resigniert die Schultern. 


	„Das mit den Kindern ist so eine Sache! Bei Hannes und dir war alles klar“, damit schaute Gerti zu Sonja hinüber. 


	„Dein Hannes ist mit Leib und Seele Vater. Solche Männer gibt es, ja, ja. Meiner hat zwar gesagt, dass er Kinder möchte, aber ich glaube, damit wollte er mich nur beschäftigen und ans Haus binden. Es hat ihm ermöglicht, dem Drang nach weitmöglichster Streuung seiner Gene nachzugehen, oder besser gesagt dem Versuch dafür. Nun ziehe ich seine Brut eben alleine auf. Meistens jedenfalls. Ich mache das gerne, da will ich mich gar nicht beklagen. Aber mit einem Mann ist es besser. Für die Kinder genauso wie für mich. Und“, Gertis Augen blitzten, „möglicherweise, oder ich hoffe mal ganz bestimmt, wartet irgendwo ein klasse Kerl auf mich!“ 


	„Ganz sicher, Gerti!“ Sonja schenkte sich wieder Wasser aus der Karaffe nach und reichte Gerti den nun leeren Behälter. 


	„Damit hast du schon Recht!“ Lilly sah Gerti ernst an. „Kinder brauchen Vater und Mutter! Es hat wirklich nicht jeder solches Glück wie du, Sonja. Aber dir vergönne ich es von Herzen. Ich werde mit Steffen reden, gleich morgen. Wir wollen zusammen in den Biergarten. Eine neutrale Umgebung ist bestimmt ganz gut.“ Lilly nickte zustimmend zu ihren eigenen Worten. Das fanden auch Gerti und Sonja. 


	In dem Moment begann es zu regnen. Dicke Tropfen plumpsten auf den Tisch und innerhalb kürzester Zeit, schüttete es wie aus Kübeln. Die drei Frauen räumten hektisch den Tisch ab und flüchteten in Gertis Wohnzimmer. Gleichzeitig mit dem Regen zog ein Gewitter auf. Der Wind bauschte die Gardinen auf und Gerti schloss die Terrassentüre. Da krachte ein gewaltiger Donner direkt über dem Haus und ebenso zuckte im selben Moment ein heller Blitz. Ein Wahnsinnsscheppern deuteten die erschrockenen Frauen, dass es ganz in der Nähe eingeschlagen haben musste. „Das hat man ja fast kommen sehen. Den ganzen Tag war es so schwül und diesig. Hoffentlich ist nichts passiert bei dem Riesenbums gerade.“ Besorgt schaute Gerti aus allen Fenstern, konnte aber nichts sehen. Dafür hörten sie, wie ganz in der Nähe die Feuerwehr mit Tatütata anrückte. 


	„Wenn der Regen nachlässt, fahre ich nach Hause“, meine Lilly. 


	„Nee, du fährst mit uns mit! Hannes holt mich ab. Ich brauche ihn nur anrufen. Soll ich?“, bot Sonja an.


	„Ihr werdet mich doch jetzt nicht schon alleine lassen? Es ist doch erst halb elf!“, protestierte Gerti schwach. 


	Doch der Abend war für heute vorbei. Jede der drei Frauen hing ihren eigenen Gedanken nach, in denen aber auch die Freundinnen eine besondere Rolle spielten. Keine dreißig Minuten später fuhr ein verschlafener Hannes im Auto vor Gertis Haus vor und übernahm Lilly und seine Sonja. Es regnete nach wie vor kräftig und obwohl sie nur ein kurzes Stück laufen mussten, waren die beiden völlig durchnässt als sie sich ins Auto drängten.
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	Am nächsten Morgen, es war Freitag, bereitete Lilly hektisch wie immer, das kurze schnelle Frühstück für sich und Steffen zu. Er hatte bereits tief und fest geschlafen als sie nach Hause kam. Da er allerdings auf der Couch, vor dem noch laufenden Fernseher lag, weckte Lilly ihn und scheuchte ihn über einen Umweg im Bad, direkt ins Bett, wo er sogleich wieder in tiefen Schlaf versank.


	 


	„Guten Morgen Schatz! Spät geworden gestern, hm! Ich habe schon geschlafen als du heimgekommen bist. War das ein heftiges Gewitter. Habt ihr das mitgekriegt?“, erkundigte sich Steffen zwischen zwei Bissen Toast und einem Schluck Kaffee. 


	„Klar! Es hat ganz in der Nähe von Gertis Wohnung eingeschlagen! Wir haben die Feuerwehr gehört. Aber so spät war es nicht. Hannes hat uns gegen elf Uhr abgeholt“, stellte Lilly klar. „Heute scheint es wieder schön zu werden. Hast du für heute Abend einen Tisch bestellt?“ 


	Schuldbewusst senkte Steffen den Kopf. „Hab ich vergessen! Tut mir leid. Aber ich rufe nachher gleich von der Arbeit aus an. Versprochen!“ 


	Er küsste Lilly im Vorbeigehen und war mit schnellen Schritten aus der Türe. Seufzend räumte Lilly das Geschirr in die Spüle und wischte mit dem Handrücken die Brösel des Toastbrotes von der Anrichte. Besonders ausgeschlafen fühlte sie sich wahrlich nicht. Die halbe Nacht hatte sie wachegelegen, auf das gleichmäßige Trommeln des Regens gehört und war ihren unausgegorenen Gedanken nachgehangen. 


	Mechanisch packte Lilly ihre Siebensachen für den Tag zusammen. Sie straffte sich. Heute war ein anstrengender Tag. Monatsabschluss! Da brauchte sie einen klaren Kopf. Bevor sie mit Steffen gesprochen hatte, brauchte sie sich sowieso keine Illusionen über Dinge machen, die noch gar nicht entschieden waren.


	 


	Tatsächlich hatte Steffen sein Versprechen gehalten. Als Lilly am Spätnachmittag verschwitzt nach Hause kam, saß er schon strahlend, frisch geduscht und umgezogen am Küchentisch. 


	„Puh bin ich fertig“, stöhnte Lilly. Sie warf ihre Handtasche auf die Kommode im Hausflur. „Die Luft im Bus war zum Schneiden und außerdem glaube ich, dass mindestens die Hälfte der Leute mit dem Duschen grundsätzlich bis heute Abend, oder sogar morgen warten. Ein Schweißgeruch, egal ob hinten oder vorne im Bus, pfui!“ Sie schüttelte sich angewidert. 


	Steffen grinste Lilly an. „Ich hab uns um halb acht einen Tisch in unserer Pizzeria bestellt, okay? Du hast also noch genug Zeit, um dich feinzumachen!“ 


	„Super“, freute sich Lilly, denn zum Kochen hatte sie heute wirklich keine Lust mehr. Sie gab Steffen einen Kuss und setzte sich ihm gegenüber. 


	„Du bist aber heute schon früh zu Hause“, stellte sie fest und drückte ihm den Einkaufszettel aus der Küchenschublade in die Hand. 


	„Kannst du das vielleicht erledigen“, bat sie ihn mit einem treuherzigen Blick. Er konnte! 


	Während Steffen unterwegs war, legte sich Lilly erst mal der Länge nach aufs Sofa und die Beine hoch. Mit geschlossenen Augen versuchte sie „abzuschalten“, oder wie immer man den Zustand der Entspannung nennen mochte, um die Hektik eines Arbeitstages abzuschütteln. Sie sah Steffen vor sich, wie da gesessen hatte, als sie vorhin nach Hause kam. Er hatte gut ausgesehen. Die Haare, noch leicht feucht, kräuselten sich hinter seinen Ohren. Obwohl es heuer, abgesehen von dem Gestrigen extrem warmen, noch nicht viele schöne Frühlingstage gegeben hatte, war sein Teint schon leicht gebräunt. Lilly fragte sich, ob sie nun liebevoll an Steffen dachte, oder ob es Gewohnheit war. Sie atmete tief durch. Die ehrliche Beantwortung dieser Frage war enorm wichtig, fand sie. Herzklopfen bekam sie keines mehr, das war sicher, aber nach so langer Zeit bestimmt auch normal. Wahrscheinlich hat auch Sonja kein Flattern mehr im Bauch, wenn Hannes heimkommt, dachte Lilly. Aber wenigstens so ein warmes Gefühl füreinander sollte doch vorhanden sein. Lilly öffnete die Augen und verfolgte mit ihrem Blick eine Fliege, die an der Decke über ihr spazieren ging. Sie unterdrückte den Wunsch, ein Sofakissen nach ihr zu werfen. Langsam richtete sie sich auf. Sie würde Steffen einfach heute beim Essen, möglichst so nebenbei, fragen was er von einem Baby hielt. Alles drum herum brachte doch nichts, oder? Da raunte plötzlich der kleine Teufel in ihrem Kopf: „Jetzt sag schon! Du willst unbedingt ein Baby, ob er will oder nicht!“ 


	Erschrocken schüttelte Lilly den Kopf. Was war nur los mit ihr? Es wurde Zeit mit Steffen zu reden. 


	Entschlossen erhob sich Lilly. Duschen, umziehen und essen gehen, basta!


	 


	Das Wetter blieb zwar trocken, aber zum draußen sitzen war es am Abend bereits zu kühl. Lilly und Steffen bekamen einen Tisch in der Nähe des Pizzaofens und Lilly überlegte krampfhaft, wie sie das Thema auf ihren Kinderwunsch bringen konnte. Es sollte wie nebenbei und keinesfalls allzu offensichtlich wirken. 


	„Was überlegst du mein Schatz?“, riss Steffen sie aus ihren Gedanken. „Pizza oder Nudeln?“ 


	„Oh, entschuldige! Ich war gerade ganz woanders.“ Lilly wandte langsam den Blick vom Feuer des Pizzaofens und schaute Steffen ins Gesicht. 


	„Ich denke, ich nehme die Nudeln mit Gemüse“, beantwortete sie seine Frage. 


	„Fein, magst du zusammen mit mir eine Vorspeisenplatte? Ich hätte Lust darauf!“ Steffen winkte Lorenzo, dem Ober. Ohne Lillys Antwort abzuwarten bestellte Steffen für beide. Natürlich auch die Vorspeisenplatte. Lilly seufzte. 


	„Wo warst du mit deinen Gedanken, Liebes? Ein wunderschönes Wochenende liegt vor uns mit ausschlafen, ohne Termine und ohne Stress. Was will man mehr?“ 


	Steffen fasste nach Lillys Hand. Sollte sie es jetzt sagen? 


	„Natürlich“, raunte der kleine Teufel in ihrem Ohr. „Sag es!“ 


	Lilly legte ihre zweite Hand wiederum auf seine, die noch immer ihre andere Hand umschloss. Sie gab sich einen Ruck. 


	„Ich möchte ein Kind mit dir, Steffen. Das geht mir seit einiger Zeit nicht mehr aus dem Kopf. Wir sind schon so lange zusammen und meine biologische Uhr tickt. Wenn es nicht gleich klappt, dann habe ich nicht mehr viel Zeit.“ 


	Es gab Lilly einen schmerzenden Stich, als Steffen seine Hand zurückzog. Sein Blick wurde ärgerlich, fast abweisend, als er antwortete: „Wir wollten doch noch warten, Liebes. Fehlt dir etwas? Du hast einen tollen Job, verdienst gut. Willst du zu Hause bleiben und das Leben nur noch von außen sehen? Wir könnten so vieles nicht mehr machen, wenn wir ein Kind hätten. Spontan zum Essen gehen, oder übers Wochenende wegfahren, wenn uns danach ist. Ich habe gedacht, dass das Thema Kind eigentlich erledigt ist.“ 


	Verständnislos blickte Lilly ihren Mann an. „Erledigt? Wieso? Wir hatten vereinbart, ein paar Jahre zu warten. Die sind jetzt vorüber. Ich habe nie gesagt, dass ich keine Kinder möchte und du auch nicht. Damals, als wir geheiratet haben, da wollte jeder von uns erst einmal in seinem Beruf weiterkommen, logisch. Aber aufgegeben habe ich den Wunsch nach einem Kind nie. Du etwa?“ 


	Steffen presste die Lippen aufeinander. Den Abend hatte er sich anders vorgestellt. „Lilly, Schatz! Müssen wir das jetzt besprechen? Es ist so ein schöner Abend. Und hier im Lokal kann ich dir, oder besser gesagt, will ich dir eh kein Kind machen.“ Er versuchte ein Lächeln, welches jedoch misslang. Lorenzo enthob sie einer Antwort, indem er die Getränke brachte. Besorgt frage er ob alles in Ordnung sei, als die betretenen Gesichter der beiden sah. 


	„Alles in Ordnung, Lorenzo!“, winkte Steffen ab. Der Kellner ging kopfschüttelnd. Er kannte die beiden schon lange und hier war offensichtlich gar nichts in Ordnung. Aber er respektierte natürlich seine Gäste und wollte nicht aufdringlich wirken. 
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